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geroefen fein mufe. 2Bar enblidj alles sur Stelle, bann be»

gann bas geft. ©rft tourbe auf einem im freien aufge»

bauten ungeheuren Slltar bes 3eus geopfert; bann ging
es in feierlicher Zrogeffion non Tempel gu Tempel, unb

groar guerft nah rechts gu bem 3eustempel, in roelchem bas

oiergig guß hohe Zîeifterroerf bes Zßibias ftanb. §ier er»

folgte bie erfte foulbigung. Sobann „ging es gum alten

Seratempel, bann gu jenem bes Zelops, foroie gu beit un»

gäbligen 3eusftatuen, bie ber Tempelbegirf barg.
3)as alles roirfte auf bie griehifhe ifSbantafie. 3eber

roußte: er tarn in Dlpmpia in eine ber IieMidjften ©egenben
ber grietfjifcben ©röe, bie noch, bagu burch bie ftrahlenbften
Zeige ber 3un ft eine Zerfhönerung erfuhr. Oben auf bem

Stronoshügel lachte ber freunblidje SchmucE eines Tempels;
unten am $uße erblühte, oom ©rün ber Sichten fich ab»

ßehen'b, bie roeiße fXerraffe mit ben Schaßhäufern, unb bar»

unter gog fih bie Schnur ber Zalluftraben mit ben 3eus=

bilbern hin. Zehts, lints, gu allen Seiten erhoben fiel)

Tempel unb Zulüfte, über ben fleinen Stlabeos fpannte
fich eine gierliche Zr'üäe; unb hier bie Zaläftra, bort bas

©pmnafion, toaren oon bem Zefteu beoölferJt, roas bie grie»

chifche 2BeIt an jugenblicEpmännlicßer Straft unb Schönheit
befaß. SBenn roir heute nach ben Zustellungen oon Ztünhen
ober Zaris pilgern, fo hatten fie in Olpmpia ebenfo ihre

permanente Zustellung, unb bagu noch etroas mehr. Denn

roas ba ringsum im Stein blühte, mar alles einft herr»

liehet, lebenbiger, tätiger Störper geroefen; unb roas fie an

Stampfern im Stabion oor.fih fahen, mar neue herrliche

fiehenbigteit, beftimmt, morgen im Stein gu erblühen. 2Bir
alle roiffen, baß ber Stünftler feine befte straft baher hat,
baß er mit feinem Zuge trunfen alle in bem SZobell oor=
hanbene Schönheit herausgufinben oermag. 3n Dlpmpia
faßen fie raie .ein .ganges Zolf oon ÜBilbhauern unb beraufchten

fich im Doppelter, in politischer, raie tünftlerifcher ©mpfinbung,
an Der Straft unb Schönheit, bie oor ihnen ftanb.

9ftan oerfteht alfo, raie es in biefer traftoollen unb

fhönen 3ugenb gunrute mar, roenn fie nach errungenem

Siege oor ben Tempel bes 3eus hingeführt tourbe. X>a

trug man ben herrlichen Tafel) aus ©olb unb ©Ifenbein,
auf bem bie golbene Schere lag, heraus, unb ein Stnabe
raurbe oon ben Zrieftern gurn roilben Oelbaum, ber oor
bem Tempel roudjs, hingeführt. SOTit ber Schere fdjnitt
ber Stnabe bann fo oiete 3toeige ab, als Sieger oorhanben
toaren, unb roährenb bas gange Zolf ,,©ooe" rief, raurbe
jebem ber Strang auf bas 5aupt gefeßt. Dann begleitete
man fie im Triumph gum Zanfett im Zathaus, roährenb
bereits bie Zoten in ihre Heimat jagten, um es jeber gu
oertünben, bereu Sohn in Dlpmpkt mit bem Strang ge=
frönt raorbeit roar. Zieht als plumper Ziefe, bem bie Za=
tur in ihrer Zaune irgenbeine Zortiott übermäßiger Straft
gegeben, fonbern nach Zrbeit unb Selbftgudjt, als ßöchfte
Zereblung unb reinfte Seroorbringung feiner Zaffe unb
feines Zolles fühlte fich ba alfo jeber, als nach Zerbienft
gefrönter Ziebling Der Zllgemernheit unb als SZitglieb ihrer
tapferen ©heoalerie.

—aaa —a««

Probleme bes Öftenö.
Die Sage in TeutfcßfanD hat fich oerfteift. Die Zieber»

läge ber baprifhen Stönigspartei fann faum mehr als eine
folche begeießnet roerben, nachbem bie Zolfspartei, alfo bas
in jenem Teilftaat befonbers benannte 3entrum, fich oor ben
beiuiffionierten öerrn oon Staßr begeben unb ihn gebeten
hat, bie Stabinettsbilbung roieber gu übernehmen. 5err oon
Stahl' burfte bas Ultimatum ftellen, auch ben Zoligeiminifter,
Den 5auptmann Zoth, ber oon Serlin aus als überaus nach»

läffig in ber Zerfolgung ausgefprochener 5ochoerrater gegen
Das Zeich begeichnet raurbe, ins Stabinett mitbringen gu bür»
fem ©s roeiß noch niemanb, ob er am ©übe nicht auch bas
noch burchfeßt. 3ebenfaIIs ift feine Zblehnung eher ein 3ei=
djeit ber Straft als ein 3eichen ber Schmähe. Zun roirb fih
Die Strife groifhen baprifeßem unb Zeihsgentrunt roeiter hin»
giehen, unD je nähbem bie S'ogialbemofraten fih ftellen, roirb
bie Zerföhnung b eiber Zrüber auf ihre Stoffen gehen ober
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geweseil sein muß. War endlich alles zur Stelle, dann be-

gann das Fest. Erst wurde auf einem im Freien aufge-
bauten ungeheuren Altar des Zeus geopfert; dann ging
es in feierlicher Prozession von Tempel zu Tempel, und

zwar zuerst nach rechts zu dem Zeustempel, in welchem das

vierzig Fuß hohe Meisterwerk des Phidias stand. Hier er-
folgte die erste Huldigung. Sodann .ging es zum alten

Heratempel, dann zu jenem des Pelops, sowie zu den un-
zähligen Zeusstatuen, die der Tempelbezirk barg.

Das alles wirkte auf die griechische Phantasie. Jeder
wußte- er kam in Olympia in eine der lieblichsten Gegenden
der griechischen Erde, die noch dazu durch die strahlendsten

Reize der Kunst -eine Verschönerung erfuhr. Oben auf dem

Kronoshügel lachte der freundliche Schmuck eines Tempels;
unten am Fuße erblühte, vom Grün der Fichten sich ab-

hebend, die weiße Terrasse mit den Schaßhäusern, und dar-
unter zog sich die Schnur der Ballustraden mit den Zeus-
bildern hin. Rechts, links, zu allen Seiten erhoben sich

Tempel und Paläste, über den kleinen Kladeos spannte
sich eine zierliche Brücke; und hier die Palästra, dort das

Eymnasion, waren von dem Besten bevölkert, was die grie-
chische Welt an jugendlich-männlicher Kraft und Schönheit
besaß. Wenn wir heute nach den Ausstellungen von München
oder Paris pilgern, so hatten sie in Olympia ebenso ihre
permanente Ausstellung, und dazu noch etwas mehr. Denn

was da ringsum im Stein blühte, war alles einst Herr-

licher. lebendiger, tätiger Körper gewesen; und was sie an

Kämpfern im Stadion vor sich sahen, war neue herrliche

Lebendigkeit, bestimmt, morgen im Stein zu erblühen. Wir
alle wissen, daß der Künstler seine beste Kraft daher hat,
daß er init seinem Auge trunken alle in dem Modell vor-
handene Schönheit herauszufinden vermag. In Olympia
saßen sie wie -ein -ganzes Volk von Wildhauern und berauschten

sich in doppelter, in politischer, wie künstlerischer Empfindung,
an der Kraft und Schönheit, die vor ihnen stand.

Man versteht also, wie es in dieser kraftvollen und

schönen Jugend zumute war, wenn sie nach errungenem

Siege vor den Tempel des Zeus hingeführt wurde. Da
trug man den herrlichen Tisch aus Gold und Elfenbein,
auf dem die goldene Schere lag, heraus, und ein Knabe
wurde von den Priestern zum wilden Oelbaum, der vor
dem Tempel wuchs, hingeführt. Mit der Schere schnitt
der Knabe dann so viele Zweige ab, als Sieger vorhanden
waren, und während das ganze Volt „Evoe" rief, wurde
jedem der Kranz auf das Haupt gesetzt. Dann begleitete
mai? sie im Triumph zum Bankett im Rathaus, während
bereits die Boten in ihre Heimat jagten, um es jeder zu
verkünden, deren Sohn in Olympia mit dem Kranz ge-
krönt worden war. Nicht als plumper Riese, dem die Na-
tur in ihrer Laune irgendeine Portion übermäßiger Kraft
gegeben, sondern nach Arbeit und Selbstzucht, als höchste
Veredlung und reinste Hervorbringung seiner Rasse und
seines Volkes fühlte sich- da also jeder, als nach Verdienst
gekrönter Liebling der Allgemeinheit und als Mitglied ihrer
tapferen Chevalerie.

Probleme des Ostens.
Die Lage in Deutschland hat sich versteift. Die Nieder-

läge der bayrischen Königspartei kann kaum mehr als eine
solche bezeichnet werden, nachdem die Volkspartei, also das
in jenem Teilstaat besonders benannte Zentrum, sich vor den
demissionierten Herrn von Kahr begeben und ihn gebeten
hat, die Kabinettsbildung wieder zu übernehmen. Herr von
Kahr durfte das Ultimatum stellen, auch den Polizeiminrster,
den Hauptmann Roth, der von Berlin aus als überaus nach-
lässig in der Verfolgung ausgesprochener Hochverräter gegen
das Reich bezeichnet wurde, ins Kabinett mitbringen zu dür-
fen. Es weiß noch niemand, ob er am Ende nicht auch das
noch durchsetzt. Jedenfalls ist seine Ablehnung eher ein Zei-
chen der Kraft als ein Zeichen der Schwäche. Nun wird sich

die Krise zwischen bayrischem und Reichszentrum weiter hin-
ziehen, und je nachdem die Sözialdemokraten sich stellen, wird
die Versöhnung beider Brüder auf ihre Kosten gehen oder
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eben ntcfjt erfolgen. Doch eine foldje Eittroidluug braudji
3eit, braucht oor allem ein Abiaffen ber Erinnerung an
ben Alorb, ber bie Bintstoalition su begünftigen fdjieu,
braucht auch ein Ausroirten ber ^3oIittî, roetdje oon ben
Aedjtsparteien sur Serbinberung bes Bintsbunbes betrieben
urfrb.

2Beichen Erfolg biefe Solitit hat, hängt toieberuin oon
anbem fingen ab, beifpieistoeife oon ben Serhanblungen
über bas Sdjidfal Dberfdjlefiens beim Sölterbunbsrat, bie
fid) eitblos hinsiehen 3U roollen ft^cinen, ferner oon ben
Alahnahmen ber Entente sur Ablöfung ber mörberifcben
Sanftionen, (gelingt es ben gransofen einerseits, bie So»
leti im Sat bes Sölterbunbes mit Erfolg su protegieren,
gelingt es ihnen, bie geplante Ausfubrtommiffion, roeldje
Sie Sitjensen für ben beutfdjen Erport su erteilen haben foil,
butcbmîetjen, fo roirb bie Stinnespartei ffilüd haben unb
bas Zentrum, troh aller Differensen, bie 3roifdjen ©roh»
unb itleintapital berrfchen, su fid) hinüber sieben.

Eine foldje Entroidlung sum Söfen mürbe toieberuin
bie Arbeiterparteien oor neue Entfdfeibungen ftellen, unb
bie Sabitalifierung, roefdje ban! ber Atähigung in ben Se»
hörben gepoppt fdjien, fame roieber mit ber Sicherheit einer
ftäfteroelle nad) einem ©emitter. Die Äommuniften finb,
troh aller Aiebertagen nicht oon ber Erbe oerfdjrounben.
Sie agitieren unentroegt unb fehen bas Sinfen ber Atari
als bas roabre Omen ihrer gortfdjritte an, rote fehr audj
bie reootutiionäre Zentrale in Atostau lieh oon ber Sropbe»
seiung fofortiger SBeltreooIution auf Ibas SBarten oerlegt hat.

SZBelcfje SBege aber bie Theorien bes Kommunismus
gehen merben, ob fie bie Sutfdjtaftit fdjliehlifdj aufgeben ober
nicht, ob roirtfdjaftlidje Erroägungen einen breitern Saum
einnehmen als bisher, bas mirb fich seigen, roenn bie Er»
eigniffe in Auhlanb sur Entfdjeibung brängen. Sßer heute
bie- öftlidjen Srobleme gefonbert betrachtet, oergiht oft
beinah, bah immer nod) ein Sooietruhlanb befteht unb bah
biefes ©efpenft in Dielen oerfdjiebenen gormen auf bie euro»
päifdjen Sesiebungen einmirft.

2Ber bie Atöglidjteiten in jenem Siefenlanbe heute über»
fdjauen unb beurteilen mill, barf eines nicht oergeffen: Seit
breioiertel Sahren ift bie roirtfchaftliche ©runblage ber oer»
fchiebenen klaffen oollfommen oeränbert roorben. Die 2Ble=
berherftellung giemlicfj autonomer Konfumoereine hat bie
Defrete über ben freien Hanbel erft mit prattifdjlem ©e»

halt erfüllt unb bie ftaatlidje Kriegsbureautratie fo burdj»
broken, bah man oon ber ©eburt ber neuen freien Orb»
itung fpredjen fann. Der Sroseh mag fehr langfam oor fich
gehen, aber er gèht oor fich' unb bas troh bes Hungers,
ber Atitlionen unb Atillionen fdjroädjt unb tötet.

Das gungerproblem hat bie Srobe aufs Erempel ge»
geben, roobiu es führen muh, roenn man ben Sauern bas
fianb ber Herren gibt, aber benfelben Sauern ben gefamten
Ertrag ber gefdjenften gelber roegnimmt. Der ßanbroirt
pftangt bloh noch, mas er für fidj gefeblidjerroeife behalten
barf unb Iaht ben Aeft feiner gelber brad) liegen. Auf biefe
Tatfadje ift bie riefige Ausbehnung bes Hungers 3uriid3U»
führen. SSären mehr greifbare Sorräte in ben ©ebietien
ber beffern Ernte aufsutreiben geroefen, man mürbe bie
©ebiete ber Atifjernte leicht oerforgt haben, felbft bei ben
mangelhaften Transportmitteln.

Aun hat fich Auhlanb an ben SBeften um Hilfe ge-
roanbt. 2Bas feit 3roei Atonaten oor fich ging, ift nicht
leicht su überleben. ^ebenfalls ift ber bolfdjeroiftifdje Hilfe»
ruf ein Spmptom Dafür, bah bie Epodje ber Unoerföbnbar»
feit lange oorüber ift. Das bureautratifdje Auhlanb mill
com fapitalijtifdjen SBeften Srobutte haben um jeben Sreis,
nur nicht um ben ber Abbanfung. Es gibt im SSeften, mie

fid) irt ber Sehanblung ber Deutfdjen ge3eigt hat, 3roeterlet
Solitit. Diefe sroei Spielarten tommen auch ieht mieber

sum Sorfdjein. Die fransöfifdfen ©eneräle fehen in einer
Hilfsattion nichts anberes als bie günftige ©elegenheit, fid)
über bie roirtliche ßage in Auhlanb su informieren unb bie

Offenfiopläne, bie su faffen finb, nach ben erfpionierten
Sdjroädjen Des ©egners einsuridjiten. Die englifchen Soli»
titer bes Haubeis aber roollen oor altem eins: Den unent»
behrlichen Abnehmer roieber aufhauen unb bie Anfasse Der
Sernunft, bie ihnen bort im Often 3U roadjfen fdjeinen,
nicht fdjäbigeu.

Seibe Aichtungen befämpfen fid) aufs Heftigfte, unb
bie Sntriguen finb nicht su sähten. 3uerft niftete fich bie
©egenreoolution in bem allruffifdjen parteilofen gilfsfomitee
ein. Die ßinfsbolfdjeroiften mürben ftarf genug, um bie
Auflöfung unb Serhaftung bes Komitees burd)3ufehen.
Dann bilbete fich in Saris eine ötommiffion, bie befdjloh,
eine Stubiengruppe unter bem Sräfibium eines ausgefpro»
djenen Solfchemiftenfeinbes, ©eneral Soulens, nad) Siosfau
SU entfenben. Die Solfchemifiregierung lehnte bie Einreife
einer fold)en Äommiffion ab. Sofort beantragte bie Sa»
rifer Aegierung, es fei auf bie Zeichnung eines Streb ites
SU Deichten unb erfudjte bie Sonboner, basfelbe 3U tun.

Anbem Sinns aber ift ßonbon. 3hm beridjtet Dr.
Aanfen, bah bie Sooietregierung genügenb ©arantien biete
für bie richtige Serteilung ber gefanbten Hilfsmittel, unb
es fei ben Staaten möglich, ihrerfeits bie Serteilung su
fontrollieren. SSas feinerseit an itriegsgefangene gefdjiclt
mürbe, fei immer angefommen. Demnad); mill Bonbon auf
bie Hilfe nicht oersichten. Es betrachtet fie oielmehr als eine
folgerichtige gortfehung ber bisherigen Soli'tiï unb hofft,
fie roerbe reichlich grüdjfe tragen. S3enn bie Sauern für
ben nädjften grühling ihr Saatgut haben, menn fie auf
ber Sd)otle bleiben, fo roirb bie gröhte aller ©efahren he»

fchmoren fein: Die Sersmeiflung. Denn eine ©egenreoo»
lution ber Sersmeiflung tonnte bloh bas alte panruffifdje
3artum roieber aufridjten, mit ber Sarote: „Der 3ar al»
lein tann helfen," unb bamit märe bas Signal gegehen,
alle europäifdjen Srobleme mit biefem einsigen unb leisten

Hilfsmittel su löfen.
Auhlanb ift heute „oerhältnismähig ruhig". Die Aadj»

ridften bes Utrainifdjen Sreffehureaus finb auf Sanben»
tänipfe su rebU3ieren unb bie Seridjte über bie Softer»
roanberungen anlählich bes fchredli^en Hungers auf ein
Aiah su türsen, Das ben Aamen Sölterroanberung nicht oer»
bient. Darum oerfteht man aud), roeshalb bie eitglifdje
Aegierung Hoffnung hat, mit ber Hilfe etroas ausridjten
3U tonnen.

3u ihrer Unterftühung haben bie Auffen eine Spreng»
bombe geroorfen, Die, roenn es fich' um eine berouhte Büge
hanbelt, oielleich-t ein roenig perfiDer su nennen ift als bie
prooosierenbe Aomination Aoulens. Bitroinoro teilt ber
Bonboner ruffifdjen ©efanbtfchaft mit, bie fransöfifdje Ae=

gierung habe Solen unb Aumänien aufgefordert, ben gün»
ftigen Sioment su benuhen, Auhlanb an3itgreifen unb bie
rote Aegierung su führen.

Bonbon tann foldje Aachrichten brauchen. Es fteht im
Atomen t gefdjiroädjt ba, befonbers ba fein Schills ling ©rie»
djenlanb oor Angora eine nicht su oerfdjleiernbe Aieberlage
erlitten hat- 3emal Safcha, ber mit Atostau Serbiinbete
unb sugleich oon grantreid) begünftigte Sartner, ber mit
jebem Siege natürlidjerroeife oon Stostaus gütigen abrüdt,
hat in ber Defenfioe gefiegt. Saris freut fich. Es tann fich

roahrhaftig roeniger über bie Depefdje Slostaus freuen. Sie
beftätigt bas 3ntriguenfpiel unb roirft einen fdjroeren Stein
in bie gegnerifche SSagfchale, in bemfelben Augenblid, roo

es um Dberfdjtefien, um bie Santtionen unb um bie 3U

beroilligenben sehn Atillionen Sfunb Sterling für bie Hüfs»
attioti geht. ä<h-

»= — =«
Das Alte ift im Xtnlergehn!
— ©eroih, bodj fchonet meine Ohren:
Siel ©utes blieb nodj ungefdjehn,
Siel Söfes blieb nodj unoerloren! Th.
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eben nicht erfolgen. Doch eine solche Entwicklung braucht
Zeit, braucht vor allem ein Ablassen der Erinnerung an
den Mord, der die Linkskoalition zu begünstigen schien,
braucht auch ein Auswirken der Politik, welche von den
Rechtsparteien zur Verhinderung des Linksbundes betrieben
wird.

Welchen Erfolg diese Politik hat, hängt wiederum von
andern Dingen ab, beispielsweise von den Verhandlungen
über das Schicksal Oberschlesiens beim Völkerbundsrat, die
sich endlos hinziehen zu wollen scheinen, ferner von den
Maßnahmen der Entente zur Ablösung der mörderischen
Sanktionen. Gelingt es den Franzosen einerseits, die Po-
len im Rat des Völkerbundes mit Erfolg zu protegieren,
gelingt es ihnen, die geplante Ausfuhrkommission, welche
die Lizenzen für den deutschen Export zu erteilen haben soll,
durchzusetzen, so wird die Stinnespartei Glück haben und
das Zentrum, trotz aller Differenzen, die zwischen Groß-
und Kleinkapital herrschen, zu sich hinüber ziehen.

Eine solche Entwicklung zum Bösen würde wiederum
die Arbeiterparteien vor neue Entscheidungen stellen, und
die Radikalisierung, welche dank der Mäßigung in den Be-
Horden gestoppt schien, käme wieder mit der Sicherheit einer
Kältewelle nach einem Gewitter. Die Kommunisten sind
trotz aller Niederlagen nicht von der Erde verschwunden.
Sie agitieren unentwegt und sehen das Sinken der Mark
als das wahre Omen ihrer Fortschritte an, wie sehr auch
die revolutionäre Zentrale in Moskau sich von der Prophe-
zeiung sofortiger Weltrevolution auf >das Warten verlegt hat.

Welche Wege aber die Theorien des Kommunismus
gehen werden, ob sie die Putschtaktik schließlich aufgeben oder
nicht, ob wirtschaftliche Erwägungen einen breitern Raum
einnehmen als bisher, das wird sich zeigen, wenn die Er-
eignisse in Rußland zur Entscheidung drängen. Wer heute
die östlichen Probleme gesondert betrachtet, vergißt oft
beinah, daß immer noch ein Sovietrußland besteht und daß
dieses Gespenst in vielen verschiedenen Formen auf die euro-
päischen Beziehungen einwirkt.

Wer die Möglichkeiten in jenem Riesenlande heute über-
schauen und beurteilen will, darf eines nicht vergessen: Seil
dreiviertel Jahren ist die wirtschaftliche Grundlage der ver-
schiedenen Klassen vollkommen verändert worden. Die Wie-
derherstellung ziemlich autonomer Konsumvereine hat die
Dekrete über den freien Handel erst mit praktische Ge-
halt erfüllt und die staatliche Kriegsbureaukratie so durch-
krochen, daß man von der Geburt der neuen freien Ord-
nung sprechen kann. Der Prozeß mag sehr langsam vor sich

gehen, aber er geht vor sich und das trotz des Hungers,
der Millionen und Millionen schwächt und tötet.

Das Hungerproblem hat die Probe aufs Exempel ge-
geben, wohin es führen muß, wenn man den Bauern das
Land der Herren gibt, aber denselben Bauern den gesamten
Ertrag der geschenkten Felder wegnimmt. Der Landwirt
pflanzt bloß noch, was er für sich gesetzlicherweise behalten
darf und läßt den Rest seiner Felder brach liegen. Auf diese
Tatsache ist die riesige Ausdehnung des Hungers zurückzu-
führen. Wären mehr greifbare Vorräte in den Gebieten
der bessern Ernte aufzutreiben gewesen, man würde die
Gebiete der Mißernte leicht versorgt haben, selbst bei den
mangelhaften Transportmitteln.

Nun hat sich Rußland an den Westen um Hilfe ge-
wandt. Was seit zwei Monaten vor sich ging, ist nicht
leicht zu übersehen. Jedenfalls ist der bolschewistische Hilfe-
ruf ein Symptom dafür, daß die Epoche der Unversöhnbar-
keit lange vorüber ist. Das bureaukratische Rußland will
vom kapitalistischen Westen Produkte haben um jeden Preis,
nur nicht um den der Abdankung. Es gibt im Westen, wie
sich in der Behandlung der Deutschen gezeigt hat, zweierlei
Politik. Diese zwei Spielarten kommen auch jetzt wieder
zum Vorschein. Die französischen Generäle sehen in einer
Hilfsaktion nichts anderes als die günstige Gelegenheit, sich

über die wirkliche Lage in Rußland zu informieren und die

Ofsensivpläne, die zu fassen sind, nach den erspionierten
Schwächen des Gegners einzurichten. Die englischen Poli-
tiker des Handels aber wollen vor allem eins: Den unent-
behrlichen Abnehmer wieder aufbauen und die Ansätze der
Vernunft, die ihnen dort im Osten zu wachsen scheinen,
nicht schädigen.

Beide Richtungen bekämpfen sich aufs Heftigste, und
die Intriguen sind nicht zu zählen. Zuerst nistete sich die
Gegenrevolution in dem allrussischen parteilosen Hilfskomitee
ein. Die Linksbolschewisten wurden stark genug, um die
Auflösung und Verhaftung des Komitees durchzusetzen.
Dann bildete sich in Paris eine Kommission, die beschloß,
eine Studiengruppe unter dem Präsidium eines ausgespro-
chenen Bolschewistenfeindes, General Noulens, nach Moskau
zu entsenden. Die Bolschewikiregierung lehnte die Einreise
einer solchen Kommission ab. Sofort beantragte die Pa-
riser Regierung, es sei auf die Zeichnung eines Kredites
zu verzichten und ersuchte die Londoner, dasselbe zu tun.

Andern Sinns aber ist London. Ihm berichtet Dr.
Nansen, daß die Sovietregierung genügend Garantien biete
für die richtige Verteilung der gesandten Hilfsmittel, und
es sei den Staaten möglich, ihrerseits die Verteilung zu
kontrollieren. Was seinerzeit an Kriegsgefangene geschickt

wurde, sei immer angekommen. Demnach will London auf
die Hilfe nicht verzichten. Es betrachtet sie vielmehr als eine
folgerichtige Fortsetzung der bisherigen Politik und hofft,
sie werde reichlich Früchte tragen. Wenn die Bauern für
den nächsten Frühling ihr Saatgut haben, wenn sie auf
der Scholle bleiben, so wird die größte aller Gefahren be-
schworen sein: Die Verzweiflung. Denn eine Gegenrevo-
lution der Verzweiflung könnte bloß das alte panrussische
Zartum wieder aufrichten, mit der Parole: „Der Zar al-
lein kann helfen," und damit wäre das Signal gegeben,
alle europäischen Probleme mit diesem einzigen und letzten

Hilfsmittel zu lösen.
Rußland ist heute „verhältnismäßig ruhig". Die Nach-

richten des Ukrainischen Pressebureaus sind auf Banden-
kämpfe zu reduzieren und die Berichte über die Völker-
Wanderungen anläßlich des schrecklichen Hungers auf ein
Maß zu kürzen, das den Namen Völkerwanderung nicht ver-
dient. Darum versteht man auch, weshalb die englische
Regierung Hoffnung hat, mit der Hilfe etwas ausrichten
zu können.

Zu ihrer Unterstützung haben die Russen eine Spreng-
bombe geworfen, die. wenn es sich um eine bewußte Lüge
handelt, vielleicht ein wenig perfider zu nennen ist als dis
provozierende Nomination Noulens. Litwinow teilt der
Londoner russischen Gesandtschaft mit, die französische Re-
gierung habe Polen und Rumänien aufgefordert, den gün-
stigen Moment zu benutzen, Rußland anzugreifen und die
rote Regierung zu stürzen.

London kann solche Nachrichten brauchen. Es steht im
Moment geschwächt da, besonders da sein Schützling Grie-
chenland vor Angora eine nicht zu verschleiernde Niederlage
erlitten hat. Kemal Pascha, der mit Moskau Verbündete
und zugleich von Frankreich begünstigte Partner, der mit
jedem Siege natürlicherweise von Moskaus Fittigen abrückt,
hat in der Defensive gesiegt. Paris freut sich. Es kann sich

wahrhaftig weniger über die Depesche Moskaus freuen. Sie
bestätigt das Jntriguenspiel und wirft einen schweren Stein
in die gegnerische Wagschale, in demselben Augenblick, wo
es um Oberschlesien, um die Sanktionen und um die zu
bewilligenden zehn Millionen Pfund Sterling für die Hilfs-
aktion geht. -bk-

Mahnung.
Das Alte ist im Untergehn!

Gewiß, doch schonet meine Ohren:
Viel Gutes blieb noch ungeschehn,
Viel Böses blieb noch unverloren! lä-
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